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	Kapitel 1: Das Gewicht des alten Steins

	

	Der Torhof von Ashvara hatte sich in dreihundert Jahren nicht verändert.

	Corvinus wusste das, weil er in diesen dreihundert Jahren immer wieder genau an dieser Stelle gestanden hatte – auf der oberen Galerie über dem Empfangsbogen, die Hände gegen das kalte Steingeländer gestützt – und die Bittsteller beobachtet hatte. Er hatte Vertragsdelegationen mit Bannern und bewaffneter Eskorte kommen sehen und die sorgfältige Pose der Rudel, die glaubten, Zeremonie sei gleichbedeutend mit Autorität. Er hatte Bittsteller allein kommen sehen, manche von ihnen halb geschwächt von der Anstrengung des Fußmarsches durch das Hochland, die ihre Dokumente mit zitternden Händen überreichten und hofften, das Gesetz würde stärker sein als seine Laune. Er hatte einen Alpha mit vierzig Wölfen an seinem Tor ankommen und mit vier wieder gehen sehen, nachdem er eine wichtige Lektion gelernt hatte, die ihm in den drei Jahrhunderten seines Daseins offenbar entgangen war.

	Von dieser Galerie aus hatte er schon sehr viel gesehen.

	Das hatte er nicht gesehen.

	Sie schritt langsam und bedächtig durch den äußeren Torbogen, wie jemand, der schon tagelang unterwegs war und es sich nicht anmerken lassen wollte. Keine Eskorte. Keine Fahne. Ein Reiserucksack hing eng über ihren Schultern, die Schnallen sicher geschlossen, mit der Präzision und Sparsamkeit einer Frau, die gelernt hatte, Gewicht effizient zu tragen. Ihre Stiefel waren aus Hochlandleder, von der Sorte, die eher auf Langlebigkeit als auf Prunk ausgelegt war, und sie hatten offensichtlich schon einiges mitgemacht. Ihr dunkelrotbraunes Haar wehte ihr im kalten Nachmittagslicht in langen Strähnen ins Gesicht, und sie strich sie nicht zurück. Beide Hände waren frei, was ihm etwas verriet. Ihre rechte Hand ruhte neben der Tasche an ihrer Hüfte, was ihm noch mehr sagte.

	Die Tasche war kompakt. So eine, wie man sie zum Transport von Dokumenten verwendet.

	Corvinus spürte die Veränderung in seiner Brust, bevor er bewusst begriff, was sie bedeutete.

	Es war ihm, zumindest theoretisch, kein unbekanntes Gefühl. Er hatte die alten Texte gelesen, die es beschrieben. Er hatte anderen Wölfen über die Jahrhunderte hinweg zugehört, wie sie es beschrieben, mit der sorgfältigen Neutralität eines Mannes, der Wetterberichte in einem Land hört, das er nicht zu besuchen plant. Er hatte abstrakt verstanden, dass es sich wie ein Wiedererkennen anfühlen sollte – nicht wie das Wiedererkennen eines Gesichts oder Namens, sondern wie das Wiedererkennen von etwas Älterem. Die Texte nannten es …Vorath: das Wort, das so alt ist, dass seine sprachliche Herkunft zwei Jahrhunderte lang von Gelehrten diskutiert wurde, bei dem aber alle übereinstimmten, dass es grob gesagt das Wissen um eine Sache bedeutete, bevor man den Beweis dafür hat.

	Es fühlte sich an, als ob sich in ihm eine steinerne Tür öffnete, von deren Existenz er nichts gewusst hatte.

	Seine Hände umklammerten das Geländer fester.

	Unten hatten sich die Wölfe des Torhofs in der üblichen Empfangsformation aufgestellt – zwei ältere Wölfe am Torbogen, der kompakte Protokollführer links, der Zeugenbeobachter rechts. Es war die formale Aufstellung für ein Asylgesuch; jemand hatte die Art ihrer Annäherung richtig gedeutet, was für die Qualität der Ausbildung seines Torhofs sprach und das, was sich gerade in seiner Brust ereignet hatte, nicht gerade beruhigte.

	Sie überquerte die Pflastersteine in demselben gemächlichen Schritt. Sie blickte nicht zur Galerie auf. Entweder hatte sie ihn nicht bemerkt, oder sie hatte ihn bemerkt und wollte sich dadurch nicht von ihrem Gang abbringen lassen.

	Er ertappte sich dabei, wie er zu dem Schluss kam, dass Letzteres zutraf.

	Der dienstälteste Wächter am Torhof – der alte Bricc, zweihundert Jahre im Dienst des Bündnisses und mit dem Gemüt eines Wolfes, der jede erdenkliche Form menschlicher und wolfshafter Dummheit gesehen und sich von so gut wie keiner davon hatte beeindrucken lassen – trat mit der förmlichen Begrüßung vor. Corvinus war zu hoch oben, um das Gespräch aus dieser Entfernung zu hören, aber er beobachtete den Ablauf: das Protokoll der Petition, die Übergabe der Dokumente, Bricc, der den Inhalt der Tasche mit der besonderen Sorgfalt entgegennahm, die man von jemandem erwartet, der potenziell bündiges Material in Händen hält.

	Corvinus beobachtete, wie sie mitten in seinem Torhof stand und wartete.

	Sie stand da, wie Stein steht. Nicht trotzig, nicht unterwürfig. Präsent. Sie nahm ihren Platz mit der besonderen Ausstrahlung von etwas ein, das seinen Platz bereits gefunden hatte.

	Die Tür in seiner Brust war noch offen.

	Er hatte vier Herzschläge Zeit, um zu entscheiden, was er tun sollte.

	Der erste Herzschlag: Er konnte einfach nichts tun. Abwarten. Den Antrag auf dem üblichen Weg bearbeiten lassen, die Unterlagen in Ruhe prüfen und sie dann, mit dem gebotenen protokollarischen Abstand, formell treffen. Es war die vernünftige Wahl.

	Der zweite Herzschlag: derVorathEs war nicht subtil. Wenn er es von der Galerie aus so deutlich spüren konnte, musste sie es mit ziemlicher Sicherheit auch spüren. Ob sie verstand, was sie empfing, ob sie es schon einmal gespürt hatte, ob sie es nutzen wollte – auf diese Fragen hatte er keine Antworten.

	Der dritte Herzschlag: Das letzte Mal, als er etwas in der Brusthöhle, wo sein Herz schlug, gespürt hatte, hatte ihn eine Wölfin namens Duveth über einen Tisch hinweg klar angesehen und gesagt:Ich weiß, was zwischen uns los ist, und ich entscheide mich dafür, mich nicht daran zu halten.Zweihundertdreißig Jahre Herrschaft hatten ihn vieles gelehrt. Die wichtigste Lektion war diese: Eine einmal anerkannte und dann verleugnete Bindung schwindet nicht. Sie verhärtet sich. Er hatte länger mit dieser verhärteten Bindung hinter seinem Brustbein gelebt, als die meisten Rudel existierten, und er würde das nicht noch einmal tun.

	Beim vierten Herzschlag traf er seine Entscheidung.

	Er richtete sich vom Geländer auf und ging in Richtung der Galerietreppe.

	Die innere Empfangshalle war kühler als der Torhof; die Luft trug die besondere mineralische Kälte des Steins, der dort seit tausend Jahren stand. Corvinus hatte immer gedacht, die Halle rieche nach Zeit – nicht unangenehm, aber unverkennbar, so wie manche alten Texte rochen, wenn man sie aufschlug. Nach etwas, das über seine erwartete Lebensdauer hinaus erhalten geblieben war. Nach geduldigen, beständigen Dingen.

	Er hatte seinen Platz am Anfang des Saals eingenommen, noch bevor sie hereingeführt wurde. Sein Stellvertreter, Dravocas, war bereits da – ein Mann von hundertachtzig Jahren, der sich bei formellen Anlässen mit der besonderen Leichtigkeit bewegte, die nur jemandem eigen war, der so viele besucht hatte, dass Zeremoniell und Instinkt für ihn untrennbar miteinander verbunden waren. Er stand links von Corvinus, das kompakte Protokoll aufgeschlagen, sein Gesichtsausdruck von der neutralen Aufmerksamkeit geprägt, die er allen Petitionen entgegenbrachte. Dravocas war ein exzellenter Stellvertreter, vor allem in administrativen Belangen. Er war gründlich, systematisch und glaubte fest an die korrekte Ordnung der Dinge.

	Er war auch einer der Hauptverantwortlichen für den Rechtsrahmen gewesen, der den Anspruch der Veldrani-Blutlinie drei Generationen lang unterdrückt hatte, obwohl er nie dazu aufgefordert worden war. Er hatte die Notwendigkeit selbst erkannt und gehandelt – genau die Art von Initiative, die ihn wertvoll machte und die Corvinus in diesem Moment besonders aufmerksam beobachten wollte.

	Sie trat ohne Zögern durch den Empfangsbogen ein. Das Protokoll verlangte, dass ein Bittsteller drei Schritte innerhalb des Bogens stehen blieb, auf eine Bestätigung wartete und dann näher kam. Sie blieb genau drei Schritte stehen – nicht etwa, weil sie zögerte, dachte Corvinus, sondern weil sie das Protokoll offensichtlich gelesen und verstanden hatte und keinen Grund sah, gegen etwas zu verstoßen, dem sie sich verpflichtet hatte.

	Er sah sie zum ersten Mal direkt an.

	Sie war jünger, als ihre abgetragenen Stiefel vermuten ließen – Mitte zwanzig. Ihr Gesicht verriet, dass sie sich mit Wichtigerem beschäftigt hatte als mit Ruhe. Dunkle Augen, in einem Braun-Bernstein-Ton, die golden schimmerten, wenn das Licht in einem bestimmten Winkel darauf fiel. Ihr Kiefer war entschlossen, nicht aggressiv, aber auch absolut unnachgiebig. Die Male an ihrem linken Arm – die alten, kompakten Male, die die Wölfe der Gründerlinie in ihrer Haut trugen – waren teilweise von ihrem Reiseärmel bedeckt, doch der Rand eines Mals ragte über den Ärmelaufschlag hinaus. Ein altes Mal. Tief liegend. Die Art von Mal, die mit Blut verbunden war, das seit Generationen in derselben Linie floss.

	Corvinus nahm nur am Rande wahr, dass Dravocas ganz still wurde.

	Der Vorathauf seiner Brust stand:Dort.

	Er erwiderte ihre Annäherung mit der gebotenen Förmlichkeit. Sie überbrückte die verbleibende Distanz zwischen ihnen mit demselben gemächlichen Schritt und blieb in dem für eine formelle Bitte angemessenen Abstand stehen. Ihre Blicke trafen seine und verharrten dort ohne Widerspruch, ohne jegliches Getue, mit der stillen Direktheit einer Frau, die, bevor sie durch die Tür trat, genau entschieden hatte, wie viel von sich preiszugeben sie hatte.

	Nicht sehr viel. Aber was sie zeigte, war echt.

	„Ich berufe mich auf das Asylrecht gemäß Artikel 14 des Vertrags, Originaltext“, sagte sie. Ihre Stimme war leise und ruhig, eine Stimme, die man nicht erheben musste, weil sie ohnehin gut zu hören war. „Mein Name ist Brattea. Ich besitze das Recht auf Abstammung von den Gründern gemäß der Veldrani-Registrierung, Originaleintrag aus der Zeit vor dem Vertrag. Ich habe die entsprechenden Dokumente.“ Sie hielt sie hoch – ein Vertragsdokument, so alt, dass die Ränder die Farbe von trockenem Gras angenommen hatten, das Siegel am unteren Rand in dem typischen tiefen Rot des Authentifizierungswachses aus der Gründungszeit. „Ich beantrage Asyl, eine Überprüfung meines territorialen Status und eine formelle Anhörung zur Registrierung meiner Abstammung.“

	Es herrschte Stille in der Halle.

	Corvinus nahm das Dokument. Drei Sekunden lang hielt er es in der Hand, ohne es zu lesen, denn er las stattdessen sie – die besondere Art von Stille, die sie ausstrahlte, die Art, wie sie nicht so sehr auf seine Reaktion wartete, sondern sie einfach nur beobachtete, das Fehlen jeglichen Versuchs, kleiner oder gefügiger zu wirken, als sie war.

	Er übergab das Dokument Bricc, der seinen Platz rechts von Corvinus eingenommen hatte.

	Dann sprach Corvinus in dem förmlichen Tonfall, der mühelos durch den Saal hallte, die Worte, die er sich von der Galerie aus zurechtgelegt hatte: „Das Gericht nimmt die Petition zur Kenntnis. Sie soll vom Protokollführer vermerkt werden.“ Eine Pause, genau lang genug, um beabsichtigt zu wirken. „Dieses Gericht erkennt ferner keine vertragliche Bindung mit dem Petenten an. Die Petition wird ausschließlich nach ihren rechtlichen Verdiensten behandelt.“

	Die Halle registrierte dies. So wie ein Stein einen Riss registriert – nicht dramatisch, aber dauerhaft.

	Dravocas entspannte sich einen Augenblick lang. Briccs Gesichtsausdruck blieb unverändert. Das Kompaktaufnahmegerät schrieb.

	Bratteas Augen ruhten noch immer auf ihm.

	Er hatte etwas erwartet – nicht Wut, Wut hatte er nicht erwartet –, aber etwas. Einen flüchtigen Nachklang dessen, was er von der Galerie aus gespürt hatte, gespiegelt. Einen Beweis dafür, dass sich auch in ihr die Tür geöffnet hatte, dass auch sie es gespürt hatte.VorathSo wie er es getan hatte, dass seine vorsorgliche Ablehnung die Wirkung erzielt hatte, die er ihr auch verleihen wollte.

	Nach seiner Erklärung blickte sie ihn zwei volle Sekunden lang an.

	Dann sagte sie: „Die Petition hat inhaltlichen Anspruch. Vielen Dank für Ihre Zeit.“ Und sie wandte sich dem Diktiergerät zu und begann mit der formellen Einreichung, als ob der Rest bereits bedeutungslos geworden wäre.

	Corvinus stand am Kopfende seiner eigenen Empfangshalle und erkannte mit der besonderen Klarheit dessen, der eine ganz bestimmte Entscheidung getroffen hatte und bereits sah, wie sie unerwartete Folgen hatte, dass das, was er von dieser Begegnung erwartet hatte, nicht das gewesen war, was er erwartet hatte.

	Die Tür in seiner Brust war noch offen.

	Er wusste nicht, was er tun sollte.

	An jenem Abend, nachdem das Asylgesuch eingereicht und Brattea gemäß dem Asylprotokoll im Westflügel untergebracht worden war, stand Corvinus am Fenster seines Arbeitszimmers und beobachtete den Mondaufgang über dem Hochlandabhang. Das Arbeitszimmer war der älteste Raum seiner Privatgemächer – die Wände bestanden aus Stein aus der Gründungszeit, jener Art von Stein, der mit Blutpulver im Mörtel errichtet worden war, und in Nächten mit einem besonderen Mondschein und einer eigentümlichen Kälte verströmten die Wände eine sanfte Wärme, die nichts mit dem Herd zu tun hatte.

	Es war warm heute Abend.

	Er hielt eine Tasse mit einer Flüssigkeit in der Hand, die er nicht berührt hatte. Hinter ihm knisterte das Feuer. Die Veldrani-Dokumentation lag auf seinem Schreibtisch, Briccs vorläufige Einschätzung daneben – und Bricc war kein Mann, der leichtfertig positive Einschätzungen abgab, das hatte er in zwei Jahrhunderten Dienstzeit nicht getan – und diese Einschätzung lautete in drei knappen Sätzen, dass die Dokumentation echt zu sein schien, das Gründungssiegel mit den Aufzeichnungen im Archiv übereinstimmte und die Petition eine ausreichende Rechtsgrundlage für eine formelle Prüfung besaß.

	Das würde kompliziert werden.

	Nicht die Rechtsfrage – die war so einfach, dass selbst Dravocas, trotz all seiner Fähigkeit, Gegenargumente zu finden, Schwierigkeiten gehabt hätte, eine stichhaltige Anfechtung zu formulieren. Die Registrierung der Veldrani erfolgte vor der von Dravocas zur Rechtfertigung der Unterdrückung herangezogenen Verfassungsänderung; Corvinus wusste dies seit dreißig Jahren, weshalb Dravocas sorgfältig darauf geachtet hatte, dass keine erhaltenen Dokumente der Veldrani im zugänglichen Archiv auftauchten.

	Sie hatte es trotzdem gefunden.

	Er dachte an das Dokument, das sie bei sich getragen hatte – die Ränder vom vielen Anfassen abgenutzt, das Siegel unversehrt. Mindestens drei Jahre Suche. Vielleicht länger. Eine Frau, der man – unausgesprochen und in jeder praktischen Lebenslage – gesagt hatte, sie habe keinen Anspruch, und die zu den ältesten Texten zurückgekehrt war, um herauszufinden, ob das tatsächlich stimmte.

	Er dachte an ihre Stimme. An ihre besondere, ruhige Präzision.Die Petition hat inhaltliche Stärke.

	Sie hatte es gespürtVorathEr war sich fast sicher. Die Beständigkeit ihrer Reaktion verriet es ihm – jemand, der nichts empfunden hatte, hätte diese Beständigkeit nicht nötig gehabt. Solche Stille rührte daher, dass man im Voraus genau festgelegt hatte, wie viel von sich preiszugeben war.

	Er verstand diese Entscheidung aus eigener Erfahrung.

	Er stellte die Tasse auf die Fensterbank, blickte zum Mond und dachte an das letzte Mal, als er an einem solchen Ort gestanden und das gefühlt hatte, was er heute in der Empfangshalle gefühlt hatte, und an Duveths Gesicht ihm gegenüber am Tisch und an die besondere, architektonische Qualität einer alten Wunde, um die man so viel herum gebaut hatte, dass die Wunde und die Struktur nicht mehr zu unterscheiden waren.

	Das würde er nicht wieder tun.

	Er hatte die richtige Entscheidung getroffen.

	Er stand noch eine Stunde am Fenster, die Wände blieben warm, und er schlief in dieser Nacht nicht gut.

	



	Kapitel 2: Die Form einer Ablehnung

	

	Der Westflügel roch nach Kälte und Erinnerung.

	Brattea kannte schon genug alte Gebäude, um den Unterschied zwischen Vernachlässigung und Alter zu erkennen, und dies hier war Alter – die Mauern waren nicht verlassen, sie standen einfach schon so lange, dass die üblichen Spuren menschlicher Besiedlung zu etwas Elementarerem verblasst waren. Die Steinböden waren gefegt. Der Kamin in dem kleinen Zimmer, das man ihr gegeben hatte, war offensichtlich erst kürzlich angelegt worden, das Holz mit der Sorgfalt eines Menschen gestapelt, der seine Arbeit ernst nahm. Auf dem Tisch neben dem einzigen Fenster brannte eine Lampe. Jemand hatte ein abgedecktes Tablett auf die Kommode am Fußende des Bettes gestellt, und als sie die Abdeckung anhob, fand sie einfache, aber nahrhafte Speisen vor – die Art von Verpflegung, die darauf hindeutete, dass die Küche die Regeln des Asyls verstand und sie als praktische Anweisung und nicht als politisches Statement ansah.

	Sie aß im Stehen und blickte aus dem Fenster auf die Hochlandkante im letzten grauen Licht des Abends.

	Ashvara war größer und älter, als es in den Texten beschrieben worden war. Sie war auf ein hohes Alter vorbereitet gewesen – die Forschungen zur Gründungszeit, die sie in drei Jahren der Jagddokumentation studiert hatte, datierten den ursprünglichen Bau der Festung auf mindestens vierhundert Jahre vor dem heutigen kompakten Gerüst. Das bedeutete, dass die ältesten Teile der Festung etwa so alt waren wie die Gründerfamilien selbst. Doch über antike Bauten zu lesen und in ihr zu stehen, waren zwei völlig verschiedene Dinge. Sie konnte das Alter der Mauern spüren, wie man manchmal das Wetter kommen spürt – nicht auf eine bestimmte Weise, sondern durch etwas Körperlicheres als Gedanken, eine Art Unterdruck im Blut, der sie seit dem Überqueren des äußeren Bogens umweht hatte.

	Ihr Wolf, der den ganzen Tag über während der offiziellen Zeremonie ruhig und aufmerksam gewesen war, war unruhig, so wie er eben wurde, wenn etwas Wichtiges in der Nähe war. Nicht bedrohlich. Nur in der Nähe.

	Brattea wusste, was dieses Gefühl bedeutete.

	Sie hatte es gespürtVorathEtwa sechs Minuten nach Betreten des Torhofs, was länger war, als sie aufgrund der Nachrichten erwartet hatte. Lange genug, um zu begreifen, was geschah, bevor es ihr in seiner ganzen Fülle bewusst wurde. Das Gefühl war genau wie beschrieben – Erkenntnis ohne Information, Gewissheit ohne Beweise – und sie stand mitten im Torhof und spürte, wie sich dieser in ihr öffnete wie ein Raum, von dem sie nichts gewusst hatte, und sie dachte mit einer spezifischen, nüchternen Klarheit, auf die sie ein wenig stolz war:Also.

	Und dann der formelle Empfangssaal und seine Erklärung.

	Dieses Gericht erkennt keine vertragliche Bindung mit dem vorgetragenen Antragsteller an.

	Sie hatte die Worte gehört. Sie hatte sie richtig verarbeitet. Ihr war aufgefallen, wie bewusst sie platziert waren – noch bevor der Antrag förmlich geprüft, die Unterlagen ordnungsgemäß bewertet und die Rechtsfrage überhaupt formell erörtert worden war. Eine präventive Erklärung. Eine besondere Art von Präventivmaßnahme, die voraussetzte, dass man die Antwort bereits vor der Fragestellung festgelegt hatte.

	Er hatte es also erkannt. Man leugnet nichts, was man nicht gefühlt hat.

	Sie lehnte sich an den Fensterrahmen, aß kaltes Brot und dachte sorgfältig darüber nach.

	Es gab eine Variante dieser Situation, die zutiefst erniedrigend war. Sie war mit dem wichtigsten juristischen Dokument ihres Lebens vor ein fremdes Gericht getreten und hatte sich öffentlich, vor einem Diktiergerät und zahlreichen Zeugen, erklären lassen müssen, dass der Alpha-König des ältesten Territoriums im bekannten Rudelgebiet die Verbindung zu ihr nicht für anerkennungswürdig hielt. Wäre sie eine andere Person gewesen – eine Person, die jemals erwartet hätte, das zu erhalten, was ihr zustand –, wäre diese Variante verheerend gewesen.

	Sie war nicht diese Person.

	Sie war seit ihrem neunten Lebensjahr eine Vormundin. Zweimal, bevor sie fünfzehn war, war sie zwischen verschiedenen Clans hin- und hergereicht worden, jedes Mal im Rahmen einer pragmatischen Einigung, jedes Mal mit derselben sorgfältigen Ignoranz gegenüber der Frage nach ihren Wünschen. Im Laufe der Jahre und durch Erfahrung hatte sie gelernt, dass das Warten auf eine Wahl eine Strategie mit katastrophal geringer Erfolgsquote war. Die Veldrani-Dokumentation, nach der sie drei Jahre lang gesucht hatte, war nicht einfach so in ihren Besitz gelangt, weil ihr jemand sie geschenkt hatte. Sie war in ihren Besitz gelangt, weil sie sie selbst gefunden hatte.

	Der VorathEs war real, und sie spürte es, und es hatte eine Tür in ihr geöffnet, von der sie nicht gewusst hatte, dass sie existierte.

	Und der Alpha-König von Ashvara hatte nur einen Blick auf diese Tür geworfen und öffentlich erklärt, dass sie nicht existiere.

	Sie aß das Brot auf und stellte das Tablett zurück auf die Kommode.

	Sie würde Zugang zum Archiv benötigen.

	Die formelle Anhörung zum Asylverfahren am nächsten Morgen verlief kurz und sachlich. Brattea hatte bereits an genügend Verfahren im Rahmen des Kleingruppenabkommens teilgenommen, um den Ablauf einer formellen Entscheidung zu verstehen, und Ashvaras Verfahren war effizient: ein Protokollführer, ein Sachbearbeiter, den sie noch nicht kannte, und Bricc als vorsitzender Zeuge. Die vollständig ausgefüllte Petition lag auf dem Verhandlungstisch. Es gab keine Zuhörer. Der Alpha-König war nicht anwesend; das war Standard bei Vorverhandlungen, die lediglich die Prüfung durch den Sachbearbeiter und die formelle Bestätigung des Antrags durch die Petentin erforderten.

	Sie bestätigte den Anspruch. Sie beantwortete die Fragen des Gutachters – gründliche Fragen, wie sie von jemandem gestellt wurden, der die Originaldokumentation von Veldrani sorgfältig gelesen hatte und sich nicht mit vagen Antworten zufriedengeben würde – und legte die mitgebrachten ergänzenden Dokumente als Belegmaterial vor: zwei zusätzliche Registereinträge aus der Zeit vor dem Abkommen, die auf das Stammbaummuster der Veldrani-Gründer verwiesen, und einen Teilstammbaum, den sie selbst in zweijähriger Forschung zusammengestellt hatte und der ihre Blutlinie durch drei Unterdrückungen und zwei erzwungene Umsiedlungen bis zum ursprünglichen Registrierungsinhaber zurückverfolgte.

	Der Gutachter – ein kompakter Gelehrter namens Vastara, der den Eindruck erweckte, diese Arbeit schon wesentlich länger zu verrichten, als Brattea lebte, und sie auch noch wesentlich länger fortsetzen zu wollen – prüfte die genealogischen Aufzeichnungen mit der spezifischen, unaufgeregten Aufmerksamkeit eines Menschen, für den Dokumente weder Hindernisse noch Waffen, sondern einfach Informationsquellen waren, und man behandelte sie dementsprechend.

	„Die Beweiskette ist lückenlos“, sagte Vastara schließlich. Ihre Stimme war trocken und präzise – wie von jemandem, der den Großteil seines Lebens in Räumen voller alter Dokumente verbracht hatte und mit diesem Ergebnis vollkommen zufrieden war. „Die Gründungsurkunde ist original und beglaubigt. Die genealogische Rekonstruktion weist drei Lücken auf, aber die Methodik ist solide und die Querverweise sind ausreichend.“ Sorgfältig schloss sie die Dokumente. „Dies erfordert eine formelle Anhörung vor dem Alpha King. Die Bewertung wird in der eingereichten Form fortgesetzt. Haben Sie für die Anhörung einen Rechtsbeistand?“

	„Ich werde mich selbst vertreten“, sagte Brattea.

	Vastara blickte sie über die Vertragsdokumente hinweg an, mit einem Ausdruck, der zwar nicht direkt Zustimmung ausdrückte, aber nahe daran lag. „Sie sollten wissen, dass sich das Gegenargument, sollte eines vorgebracht werden, wahrscheinlich auf die Rechtmäßigkeit der Unterdrückungsänderung beziehen wird. Sie wurde im siebzehnten Überarbeitungszyklus des Vertrags eingebracht und gilt in diesem Gebiet seit sechzig Jahren als geltendes Recht.“

	„Ich habe es gelesen“, sagte Brattea. „Ich habe auch den ursprünglichen Gründungsvertrag gelesen, von dem es angeblich abgeleitet wurde. Die Änderung hat ein Problem mit ihrer Entstehungsgeschichte.“

	Eine Pause.

	„Ja“, sagte Vastara. „Das tut es.“

	Sie schloss die Anhörungsakte und warf Brattea einen Blick zu, der etwas länger dauerte, als professionell nötig gewesen wäre. Dann packte sie ihre Unterlagen zusammen und ging mit der gleichen gemächlichen Effizienz, mit der sie gekommen war.

	Bricc, der die gesamte Verhandlung ohne sichtbare Beteiligung verfolgt hatte, stand auf, um das Protokoll zu schließen, und sagte, ohne vom Protokollbuch aufzusehen: „Der alte Flügel. Falls Sie einen Arbeitsplatz brauchen, an dem Sie nicht beobachtet werden.“

	Brattea sah ihn an.

	„Der Westflügel, in dem Sie sich befinden, ist mit dem ursprünglichen Teil der Festung verbunden. Die dortige Bibliothek wurde seit siebzig Jahren nicht mehr genutzt, aber die Archivkopien sind vollständig. Ich archiviere dort alles gemäß den Wartungsvorschriften.“ Er beendete den Eintrag im Logbuch und schloss es. „Das Sanctuary-Protokoll gewährt Ihnen vollen Zugang zu allen nicht gesperrten Bereichen. Der alte Flügel ist nicht gesperrt.“

	Das war das Meiste, was er jemals während des Verfahrens gesagt hatte.

	„Danke“, sagte sie.

	Er nickte mit der kurzen, sparsamen Art eines Wolfes, der seinen Beitrag geleistet und die Transaktion als abgeschlossen betrachtet hatte.

	Sie fand die alte Bibliothek, indem sie dem Geruch alter Dokumente folgte – jener besonderen Mischung aus gealtertem Papier, getrocknetem Einbandmaterial und dem mineralischen Unterton der Steinmauern, die jahrhundertelang vor der Feuchtigkeit des Hochlands geschützt gewesen waren. Der Raum befand sich am Ende eines Korridors, der ihr am Abend zuvor aufgefallen war: eine niedrige Tür mit Eisengriff, die sich zu einem viel größeren Raum öffnete, als der Korridor vermuten ließ.

	Die Ashvara-Bibliothek war, objektiv betrachtet, außergewöhnlich.

	Die Wände waren vom Boden bis zur gewölbten Decke mit Regalen versehen. Die Regale bestanden aus demselben Hochlandstein wie die Wände selbst und nicht aus Holz, was die gute Erhaltung der Dokumente erklärte. Sie waren nach dem alten Kompaktsystem geordnet: zuerst der Originaltext, dann die Überarbeitungen in chronologischer Reihenfolge und schließlich die Kommentare, die sich im Zusammenhang mit wichtigen Gerichtsentscheidungen angesammelt hatten. Entlang der Regale standen in regelmäßigen Abständen Kerzenhalter – brauchbare, die trotz Briccs Behauptung, die Dokumente seien siebzig Jahre lang unbenutzt gewesen, offensichtlich erst kürzlich in Gebrauch gewesen waren. Der Steinboden war kalt, aber gefegt. In der Mitte des Raumes stand ein Tisch, an dem zwölf Personen Platz gefunden hätten. Er war aus einem dichten, dunklen Holz gefertigt, das Brattea nicht sofort identifizieren konnte, und seine Oberfläche war durch jahrhundertelangen Gebrauch glatt geschliffen.

	Sie legte ihre Arbeitsmaterialien auf den Tisch und machte sich auf die Suche nach dem siebzehnten Kompakt-Revisionszyklus.

	Sie fand es im dritten Abschnitt der zweiten Wand, genau dort abgelegt, wo es das kompakte Protokoll vorschrieb, und sie zog den Einband heraus, der den relevanten Zeitraum umfasste, brachte es zurück zum Tisch und setzte sich.

	Der VorathEs war hier drinnen ruhiger als den ganzen Tag über, was sie interessant fand. Entweder dämpfte die Dicke der Wände das Geräusch, oder die Entfernung von seiner Quelle. Sie bevorzugte die zweite Erklärung, denn das bedeutete, dass sie sich die Richtung, in die das Geräusch wie ein leises, gleichmäßiges Feuer in ihrer Brust ausbreitete, nicht einbildete.

	Sie wollte darüber nicht nachdenken.

	Sie öffnete die Dokumente des siebzehnten Überarbeitungszyklus und ging wieder an die Arbeit.

	Die formelle Anhörung fand drei Tage später statt, und Corvinus war anwesend.

	Das war nicht überraschend – ein Anspruch auf die Gründungsblutschaft dieser Art erforderte die persönliche Entscheidung des Alpha-Königs, und er nahm seine formellen Pflichten so gewissenhaft wahr, wie Brattea es aus allem, was sie über Ashvaras Regierungsgeschichte gelesen hatte, erfahren hatte. Worauf sie sich jedoch nicht ganz vorbereitet hatte, war die besondere Art seiner Aufmerksamkeit in diesem formellen Rahmen.

	Er saß am Kopfende des Verhandlungstisches auf einem Stuhl, der nach ihren Maßstäben alles andere als prunkvoll war – altes Steinholz, dasselbe Material wie der Bibliothekstisch, ebenso abgenutzt – und las die eingereichten Unterlagen mit der sorgfältigen, unermüdlichen Aufmerksamkeit eines Menschen, der tatsächlich verstand, was er las. Nicht nur so tat, als ob. Er las den Gründungsvertrag, das Veldrani-Register und ihre genealogische Rekonstruktion mit dem spezifischen Fokus eines Menschen, der seit Jahrhunderten in diesem Rechtsrahmen arbeitete und sofort die Schwachstellen erkannte.

	Dravocas war anwesend. Er saß rechts neben Corvinus, mit seinem kompakten Buch und der präzisen, unbeweglichen Haltung eines Wolfes, der Neutralität übte und dies so gut tat, dass man es ihm hätte glauben können, wenn man nicht drei Jahre lang die Dokumente gelesen hätte, die darlegten, was seine Familie getan hatte, um den Anspruch der Veldrani zu unterdrücken.

	Brattea hatte drei Jahre damit verbracht, diese Dokumente zu lesen.

	Sie beobachtete ihn so, wie man einen Grenzstein beobachtet, von dem man weiß, dass er verschoben wurde – sie merkte sich die Position genau, ohne aber schon darauf hinzuweisen.

	Die Anhörung dauerte fast den ganzen Vormittag. Corvinus stellte direkte Fragen ohne rhetorische Umschreibungen – er wollte konkrete Antworten, und als er diese erhielt, ging er ohne Umschweife zum Thema über. Dies zeigte der Anwältin, dass er sich die Informationen gut gemerkt hatte und die Befragung nicht für eine inszenierte Show nutzte. Dravocas brachte zwei Verfahrens- und eine inhaltliche Einrede vor; Brattea ging auf alle drei mit den entsprechenden Verweisen auf den Vertrag ein, und als die inhaltliche Einrede die 17. Verfassungsänderung betraf, erläuterte sie der Anhörung das Problem der Entstehungsgeschichte des Gesetzes, das sie drei Tage zuvor in der Bibliothek identifiziert hatte.

	Nachdem sie geendet hatte, herrschte Stille.

	Corvinus betrachtete den von ihr zitierten Originaltext der Gründungsurkunde. Er blätterte um. Dann noch eine. Er las die von ihr genannte Klausel, die der Verfassungszusatz als Grundlage für seine Ermächtigung beansprucht hatte, und zwar im ursprünglichen Kontext. Dadurch wurde deutlich, dass die Auslegung dieser Klausel durch den Verfassungszusatz nicht durch den Text gestützt wurde, von dem er sich angeblich ableitete.

	„In der Änderung wird diese Klausel als Ermächtigung angeführt“, sagte er.

	„Das tut es.“

	„Die Klausel stützt, im Kontext gelesen, die behauptete Autorisierung nicht.“

	„Nein. Das tut es nicht.“

	Wieder Stille. Dravocas stand ganz still.

	Corvinus schloss den Gründungstext und blickte auf.

	„Der Antrag ist rechtlich zulässig“, sagte er. „Das formelle Registrierungsverfahren wird fortgesetzt. Der Einspruch gegen die siebzehnte Revision ist zur Kenntnis genommen und erfordert eine gesonderte administrative Prüfung.“ Er sah Dravocas an, als er den letzten Satz sprach. Es war ein kurzer Blick. Er musste nicht lange dauern.

	Er betrachtete Brattea nicht anders als die Dokumente. Seine Aufmerksamkeit war förmlich und präzise und verriet nichts.

	Sie war sich nicht sicher, ob dies einfacher oder schwieriger als die Alternative war.

	Als die Anhörung beendet war und sich der Raum zu leeren begann, sammelte sie mit ruhiger Hand ihre Dokumente zusammen und sagte sich, dass sie hierhergekommen war, um die rechtliche Registrierung, das Asyl und den Rudelstatus zu erhalten, die ihr der Vertrag gewährte. Sie hatte in allen drei Punkten Fortschritte erzielt.Vorathwar nicht das Ziel. Es war nie das Ziel gewesen.

	Sie verließ den Verhandlungssaal, ohne sich umzudrehen.

	Hinter ihr hörte sie die besondere Atmosphäre eines Raumes, in dem eine Person zurückgeblieben war, nachdem die anderen gegangen waren, und die spezifische Stille von jemandem, der ganz still stand.

	Sie ging weiter.

	



	Kapitel 3: Was sie vor dem Morgengrauen baute

	
	Die Wölfe trafen am fünften Tag ein.

	Brattea hatte ihre Anwesenheit nicht bekannt gegeben. Sie hatte keinem der losen, unabhängigen Wölfe, denen sie während ihrer dreijährigen Forschungsreise begegnet war – jenen, mit denen sie Lagerfeuer und wertvolle Informationen geteilt hatte, und jenen, die die besondere, misstrauische Kameradschaft jener Wölfe pflegten, die aus dem einen oder anderen Grund außerhalb des eigentlich für sie vorgesehenen Geheges gelandet waren –, eine Nachricht geschickt. Sie war einfach mit ihren Dokumenten, ihrer Tasche und dem rechtlichen Rahmen, den sie anwenden wollte, in Ashvara angekommen.

	Der erste kam zum Torhof und bat um Asyl gemäß derselben Bestimmung aus Artikel 14, die sie angeführt hatte, was bedeutete, dass ihm jemand den Weg gewiesen hatte. Er sah äußerlich etwa vierzig Jahre alt aus, obwohl er als Wolf geboren war, was sein tatsächliches Alter deutlich höher erscheinen ließ. Er wirkte, als hätte er lange Zeit eine schwere Last mit sich herumgetragen, die seine Haltung verändert hatte. Er gab seinen Namen als Nathrac an, ehemaliges Mitglied des Ossana-Rudels aus den südlichen Gebieten, ausgeschlossen nach einer formellen Rudelprüfung, nachdem seine Gefährtin gestorben war und er Schwierigkeiten hatte, seine Wolfsgestalt länger als ein paar Stunden am Stück aufrechtzuerhalten.

	Er wurde in den Westflügel geführt.

	An diesem Abend fand er Brattea in der alten Bibliothek, wo sie nun die meisten Abende verbrachte, und er stand einen Moment lang in der Tür, mit der typischen Unsicherheit eines Wolfes, dem indirekt mitgeteilt worden war, dass sich an diesem Ort jemand befände, der es wert sein könnte, gefunden zu werden, und der sich nicht sicher war, was er sagen würde, wenn er ihn fände.

	„Die Wölfe am Tor sagten, Sie würden unter Veldranis Führung eine Petition einreichen“, sagte er.

	"Ich bin."

	„Die Schwester meiner Mutter heiratete in eine mit den Veldrani verwandte Linie ein. Vor der Unterdrückung.“ Er sagte es neutral, als Protokoll. „Ich habe keinen Blutsanspruch. Aber ich habe –“ Er hielt inne. „Die Formschwankungen haben sich verschlimmert. Ich weiß nicht, wie lange ich noch zuverlässig wechseln kann.“

	Brattea legte das Dokument, das sie gerade gelesen hatte, beiseite.

	Das hatte sie nicht geplant. Sie hatte sehr sorgfältig geplant, anhand kompakter Texte und rechtlicher Rahmenbedingungen sowie der langsamen, methodischen Vorgehensweise einer Person, die gelernt hatte, Dinge zu erschaffen, die nicht vom Wohlwollen anderer abhingen, und Nathrac, der mit offenen Händen im Eingang der alten Bibliothek stand und dessen Wolfsgestalt zu zerfallen drohte, war nicht Teil des von ihr entworfenen Gebildes.

	Aber sie war eine Pflegeprinzessin gewesen. Sie wusste, was es heißt, irgendwo untergebracht zu werden, weil man sonst nirgendwo hin konnte.

	„Komm herein“, sagte sie. „Schließ die Tür.“

	Er kam herein und schloss die Tür, sie schob die Dokumente auf eine Seite des Tisches, sie setzten sich im Lampenlicht einander gegenüber, sie legte ihre rechte Hand flach auf den Tisch zwischen sich, und nach einem Moment legte er seine Hand neben ihre, und sie spürte, wie die Veldrani-Resonanz durch sie hindurchfloss wie eine langsame Strömung, die ihren Weg findet, nicht befohlen, einfach da, so wie Wasser fließt, wenn man das Hindernis entfernt.

	Nathrac stand ganz still.

	„Was ist das?“, fragte er.

	„Altes Blut“, sagte sie. „Es fließt in mir. Ich habe keine vollständige Kontrolle darüber. Aber es scheint dazu beizutragen, dass sich gewisse Dinge stabilisieren.“

	Er saß lange da, seine Hand neben ihrer, und sie beobachtete, wie die Anspannung allmählich aus seinen Schultern wich, als würde er endlich etwas ablegen, das er lange festgehalten hatte. Als er schließlich die Hand hob, leuchteten seine Augen auf eine Weise, die nichts mit Tränen zu tun hatte, sondern alles mit der besonderen Erleichterung, die einen überkam, wenn man einen Teil von sich selbst zurückbekam, den man schon nicht mehr zu sehen erwartet hatte.

	„Ich kann schalten“, sagte er. Keine Frage. Die Gewissheit eines Menschen, der gerade etwas getestet hat.

	„Du wärst wahrscheinlich immer in der Lage gewesen, dich zu verändern“, sagte Brattea. „Die Forminstabilität bei Wölfen ohne Rudelanker ist in der Regel eher struktureller als physiologischer Natur. Du brauchtest einen Resonanzpunkt, an dem du dich orientieren konntest.“

	„Bauen Sie hier etwas?“, fragte er.

	Diese Frage hatte sie sich seit der ersten Nacht gestellt. Seit sie die Unterklausel von Artikel Vierzehn gelesen und den Mechanismus des Schutzrudels in den Fußnoten eines dreihundert Jahre alten Vertragskommentars entdeckt hatte. Seit sie mit der unerschütterlichen Klarheit einer Person, die drei Jahre damit verbracht hatte, altes Recht zu studieren, verstanden hatte, dass der Gründungsvertrag eine Bestimmung enthielt, die es einem Inhaber des Gründungsbluts erlaubte, das Asylrecht über sich selbst hinaus auszudehnen – im Wesentlichen eine durch den Vertrag anerkannte Einheit zu schaffen, die Wölfen Schutz bieten konnte, ohne dass ein eigenes Rudel unter dem Anspruch auf Gründungsblut stand.

	Es war seit zweihundert Jahren nicht mehr verwendet worden. Es gab keinen Präzedenzfall für seine Anwendung im heutigen Kompaktzeitalter. Es würde erhebliche administrative Komplikationen mit sich bringen.

	"Ja", sagte sie.

	Am neunten Tag befanden sich sechs von ihnen im alten Westflügel, am zwölften Tag neun. Sie gehörten nicht alle zu Nathracs Art – Wölfe, die mit Forminstabilität zu kämpfen hatten, Wölfe ohne Rudelzugehörigkeit, Wölfe, die vertrieben oder verlassen worden waren oder einfach von Gebäuden geflohen waren, die ihren Dienst versagt hatten und nirgendwo mehr offiziell landen konnten. Eine von ihnen, eine kompakte, lesekundige Wölfin namens Briuca, die vielleicht dreißig Jahre älter war als Brattea und die scharfe, aufmerksame Beobachtungsgabe einer Person besaß, die schon lange mit Köpfchen überlebt hatte, hatte von dem Schutzrudelmechanismus aus zweiter Hand erfahren und war drei Tage lang von den östlichen Ausläufern der Berge gewandert, um sich selbst davon zu überzeugen.

	„Es steht in Artikel Sieben, Unterabschnitt neun“, bestätigte Brattea, während der entsprechende Vertragstext auf dem Bibliothekstisch aufgeschlagen lag. „Das Rudel ist eine anerkannte Vertragseinheit, die innerhalb eines Gebietsanspruchs bestehen kann, ohne von diesem vereinnahmt zu werden. Der Inhaber des Gründungsblutes hat die Kontrolle. Die Wölfe des Rudels haben einen territorialen Status, der der eines Probemitglieds entspricht – keinen vollen Status, aber ausreichend für den Vertragsschutz.“

	Briuca las den Text selbst. Dann las sie ihn noch einmal. „Diese Bestimmung hat seit der Zeit der Unterdrückung durch Carath niemand mehr angewendet.“

	"Ich weiß."

	„Das Gericht wird sich wehren.“

	"Ich weiß."

	„Insbesondere Dravocas wird sich zur Wehr setzen. Er hat familiäre Wurzeln in den Rudellinien, die von der Unterdrückung durch die Veldrani profitierten.“

	„Das weiß ich auch.“ Brattea blätterte um. „Deshalb möchte ich die Anmeldung für das Wahlkreispaket einreichen, bevor er merkt, dass es kommt. Der Mechanismus erfordert keine Zustimmung von Alpha King, nur eine Benachrichtigung. Es handelt sich um eine Bestimmung des Gründungsvertrags – sie stammt aus der Zeit vor der Zustimmungspflicht, die im dreißigsten Überarbeitungszyklus eingeführt wurde.“

	Briuca sah sie einen Moment lang über den Tisch hinweg an. „Du hast das schon geplant, bevor du überhaupt angekommen bist.“

	Brattea antwortete nicht sofort, denn die ehrliche Antwort war komplizierter als ein einfaches Ja oder Nein. Sie hatte die Bestimmung zum Stammesregister vor achtzehn Monaten in einem Nebenkommentar im Archiv eines kleinen Stammes in den östlichen Ausläufern der Berge gefunden. Ihr war sofort klar gewesen, was sie bedeutete. Doch sie war
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